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Fliegenpilz (Agaricus muscarius) 


Aus ACS (Archiv für die homöopathische Heilkunst) 1831, Jahrgang 10, Heft 2, S. 167-192 
(Bibliothek Hahnemann Institut, Greifenberg) 
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Mit besonderem Nutzen habe ich mich des Fliegenpilzes homöopathisch bei 
Augenkrankheiten eigner Art bedient, wo die Sehkraft unterdrückt war und lästige Zuckungen 
im Augapfel statt fanden. Eben so fand ich ihn bei sehr empfindlichem Reißen in den Zähnen, 
in den Knochen des Oberkiefers und denen der untern Extremitäten ungemein heilsam, wo 
vorzüglich eine krankhaft veränderte Beschaffenheit in der Medulla des Knochens statt zu 
finden schien. Bei abnormen Äußerungen der Geschlechtsthätigkeit, vorzüglich wenn nach 
ausgeübtem Beischlafe große Ermattung der Körperkräfte sich bemerklich machte, sah ich 
den Fliegenpilz in zwei Fällen sehr wohlthätig wirken. 


Hirsekorngroße, sehr dicht beisammenstehende, mit heftigem Jücken verbundene 
Hautausschläge verschwanden durch Anwendung dieses hochkräftigen Mittels, indem sich 
die Oberhaut kleienartig abschuppte. 


Mehrfachen Beobachtungen zufolge fand ich, daß die durch Agaricus erregten 
Beschwerden sich in mehreren Theilen zugleich, sehr selten auf einer Körperhälfte, sondern 
in beiden, jedoch übers Kreuz, darstellen, wie z. B. die Symptome 57, 101, 227, 229, 234, 
241 und 275 und mehrere hinlänglich darthun. 


Die Wirkungsdauer des Fliegenpilz fand ich vielen und sichern Beobachtungen zufolge bis 
zu 40 Tagen anhalten, habe aber Grund zu vermuthen, daß ihre Wirkungsdauer sich auch auf 
noch längere Zeit erstrecken werde. 
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Zum homöopathischen Heilbehufe fand ich mehreremals, selbst bei weniger empfindlichen 
Subjekten, einen Theil der dreißigsten Kraftentwicklung noch viel zu heftig wirkend. 


Die nachstehenden, von mir beobachteten Symptome entstanden in Folge der Anwendung 
einer aus gleichen Theilen frisch ausgepreßten Saftes und Alkohol bereiteten Essenz, wovon 
ich anfänglich bis zu 6 und 8 Tropfen, später aber die zwölfte und dreißigste 
Kraftentwicklung, jedesmal mit großem Erfolg, zu den Versuchen anwendete. 


Symptomenverzeichnis [+] 
> 1. Schwindel, wie nach einem Rausche, früh (n. 1/4 St.). 
> Schwindel, in der Stube beim Umdrehen. 


> Schwindel, welcher vorzüglich früh entsteht, gewöhnlich 1-8 Minuten anhält, dann vergeht, 
nach kurzer Zeit nun mehrmals in einem Tage wiederkehrt. 


> Taumel, beim Gehen im Freien (n. 1 St.). 


> 5. Schwindel, welcher durch schnelles Umdrehen oder Wenden des Kopfes auf längere Zeit 
vergeht. 


> Es wird ihm schwindlich, wenn er über etwas nachdenkend im Freien geht (n. 8 Tagen). 


> Schwindelanfälle mit schwankendem Gange, wobei er die Gegenstände sehr undeutlich 
erkennt, selbst wenn er sie nahe an die Augen hält; dies vergeht nach kurzer Zeit (n. 5 
Minuten), und kehrt nach einigen Minuten zurück, und kann nur durch Auffassung andrer 
Ideen ganz beseitigt werden. 


> Wenn er früh im Freien geht, bekommt er oft hinter einanderfolgendes Gähnen, welches so 
stark ist, daß es ihm schwindlich wird (gleich nach dem Einnehmen). 


>  Eingenommenheit des Kopfs. 


> 10. Drücken am obern Theil des linken Schläfenbeins, gleich über der Ohrmuschel, welches 
tief in das Gehirn zu dringen scheint, durch Aufdrücken oder durch Berühren der Haare 
vermehrt wird, und ganz muthlos macht. 


>  Dumpfer Schmerz in der rechten Schläfe. 
>  Bohrender Schmerz tief im Gehirne, am Wirbel des Haupts. 


> Reißen auf der linken Seite des Hinterhaupts, was bald vorübergeht, aber auch bald 
wiederkommt. 


>  Ziehender Schmerz im Hinterkopfe (Nachmittags). 


> 15. Beim Sitzen, Schmerzen verschiedener Art in der linken Hälfte des linken Hauptbeins 
und in allen Theilen des Körpers zugleich. 


> Beim Sitzen, bohrender Schmerz im ganzen Kopfe, in den Oberschenkeln, Schienbeinen 
und Fußwurzelknochen, dabei zugleich Schläfrigkeit und Abspannung des ganzen Körpers. 


> Dumpfer Schmerz im Kopfe, besonders heftig in der Stirne, wobei er den Kopf nicht still 
halten konnte, sondern immer hin und her bewegen mußte und es ihm die Augen zuzog, wie 
zum Schlafe. 


>»  Kopfweh, früh im Bette. 


> Wühlender Schmerz im Kopfe, der nur Minuten lang dauert, aber den Tag über sehr oft 
wiederkehrt. 


> 20. Heftiger, drückender Schmerz in der Stirne mit Schwindel, beim Sitzen. 
>  Gelindes Reißen in der Stirne, gleich über der Nasenwurzel. 


> Drücken in den Stirnhöhlen. 
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Ziehender Schmerz in der Stirne, der bald vorübergeht. 
Dumpfer Schmerz in der Stirne (Mittags). 


25. Kältegefühl, wie von Eis, auf der rechten Seite des behaarten Theiles des Stirnbeins, 
nahe an der Verbindung desselben mit dem Scheitelbein; die untersuchende Hand fand den 
Theil warm. 


Nach vorherigem Jucken und Kratzen, entstand plötzlich eine Eiskälte in der Gegend der 
Kronnath des Kopfs, sie ging bald vorüber und erschien mehrmals wieder, jedesmal aber 
etwas weiter nach vorn, bis es endlich den unbehaarten Theil der Stirne eingenommen hatte 
(Nachmittags). 


Heftige, wühlende Schmerzen im linken Stirnhügel (n. 3 St.). 
Zucken in der Haut der Stirne, über dem rechten Auge. 

Stechendes Drücken in der Stirne, über den Augen. 

30. Jücken auf dem behaarten Kopfe. 

Blüthen auf dem behaarten Kopfe. 

Jücken in der Haut der Stirne. 

Jücken, zum Kratzen nöthigend, und Blüthen in der Stirne. 

Jücken hinter den Ohren. 

35. Jücken und Blüthen an der hintern Seite der linken Ohrmuschel. 
Fippern, wie Arterienschlag, in der rechten Wange (n. 8 Tagen). 


Schnelles Schlagen einer Arterie, eine Minute lang, im linken Backen, und flüchtige Stiche 
vom linken Auge bis in den Oberkiefer, während dem Schlagen der Arterie. 


Wenn das rechte Auge zugehalten wird, erscheint vor dem linken Auge ein länglicher, 1/8 
Zoll langer, dunkelbrauner Fleck, welcher meist in schiefer Richtung nach dem innern 
Augenwinkel, ziemlich nahe vor dem Auge, herumfliegt. 


Das Gesicht vergeht ihm, beim Gehen im Freien (n. 1 St.). 


40. Er erkennt die Gegenstände nur undeutlich, und muß sie deshalb vor die Augen halten, 
um sie gehörig zu erkennen (n. 1 St.). 


Es ist alles, was er sieht, mit einem leichten Nebel überzogen, und erscheint daher etwas 
verdunkelt. 


Es ist ihm, als sähe er alles durch trübes Wasser, und muß sich daher sehr anstrengen, um 
das Vorliegende genau zu erkennen. 


Trübsichtigkeit, alles scheint durch trübes Wasser verdunkelt. 
Alle Gegenstände erscheinen mit einem Nebel verhüllt. 


45. Was vor die Augen kommt, ist wie mit einem Gewebe von Spinnen überzogen und 
verdunkelt. 


Trübheit der Augen; er muß die Buchstaben beim Lesen dem Auge immer mehr nähern, um 
sie deutlich zu erkennen, dann aber sogleich wieder entfernen, weil es sonst gleich wieder 
trübe wird. 


Sehr undeutliches Sehen. 
Kurz- und Trübsichtigkeit beider Augen. 


Die Augen scheinen sehr matt zu sein, weil es gleich bleich vor den Augen wird, sobald sie 
nur einige Minuten lang auf einen Gegenstand sieht. 
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50. Bei trübem Wetter schwebt vor dem linken Auge, nach dem innern Augenwinkel hin, 
eine braune Mücke, was vor dem rechten Auge nicht bemerkt wird. 


Lichtscheu. 

Drücken in den Augen und Neigung sie zu schließen, ohne Schlaf (n. d. Mittagsessen). 
Trockenheit der Augen. 

Beim Lesen entsteht öfteres Zucken und Drücken im linken Augapfel. 

55. Kleine, oft hintereinander folgende Zuckungen, in beiden Augäpfeln zugleich. 


Oft auf einander folgendes Zucken im linken Augapfel, wonach das Auge sodann von 
Thränen naß wird. 


Zuckungen im rechten Augapfel. 


Zu jeder Tageszeit, bei hellem und trübem Wetter, auch wenn das Auge in Ruhe ist, zuckt 
und drückt es in dem linken Augapfel. (Das Zucken ist öfterer in dem linken Augapfel, und 
immer mit Drücken vergesellschaftet;) es nöthigt zu wischen, vergeht aber dadurch nicht. 


60. Schwache Empfindung von Zusammenziehen des Auges, mit vermehrtem helle Sehen 
im rechten Auge; nach einer Minute erfolgte gelindes Beißen im Augapfel selbst, und es 
flossen einige Thränen, wobei jedoch das Sehen nicht getrübt ward; nach einigen Minuten 
folgten Zuckungen im linken Auge, und die im rechten Auge zuvor gewesenen Zuckungen 
blieben weg. Wenig Weintrinken beim Mittagsessen hob die Wirkung sogleich auf'. 


Das Beißen im Auge war viel schwächer; die vorher gehabten Zuckungen im rechten Auge 
kamen nicht wieder, aber Abends 7 Uhr stellte sich Schläfrigkeit und Frieren über den 
ganzen Körper ein, welches ihn nöthigte, sich bald ins Bett zu legen. Beim Ausziehen und 
Bettlegen trat Schüttelfrost ein, worüber er einschlief, aber bald darauf über schwachem 
Kopfweh erwachte; nach kurzer Zeit schlief er wieder ein, und verfiel in einen sehr 
reichlichen, fettigen, nicht übelriechenden, über den ganzen Körper verbreiteten Schweiß, 
nach welchem er sich früh wieder wohl befand”. 


Fippern in den Augenlidern. 
Fippern des rechten untern Augenlides. 
Jücken und Fippern des linken untern Augenlides, was zum Reiben nöthigt. 


65. Während dem Fippern des rechten untern Augenlides, nahe am äußern Augenwinkel, 
und schnellerem Schlagen einer Arterie, links am Rücken der Nase, zuckte es stark in der 
Haut der linken Seite der Nase. 


Fippern des rechten obern Augenlides, nahe am innern Winkel. 
Fippern des linken untern Augenlides. 


Das Fippern nimmt selten das ganze Augenlid, sondern meist nur einen kleinen Theil 
desselben ein, und erstreckt sich mehr nach einem Augenwinkel hin. 


Die Augenlider sind, wie durch Schleimfäden, mit einander vereinigt, durch Wischen 
vergeht es zwar auf kurze Zeit, erscheint aber bald wieder. 





!Symptom 60 erfolgte bei einem Manne, welcher seit mehrern Monaten an sehr lästigen Zuckungen des rechten 


Augapfels litt, wogegen er ein mit dezillionfacher Verdünnung des Agaricus muscarius gefülltes Glas einige 
Augenblicke lang vor das geöffnete rechte Auge hielt. 


*Derselbe Mann bediente sich, nachdem durch Weintrinken die Wirkung des Agaricus aufgehoben worden war, an 


denselben Tage des Dunstes von Agaricus nochmals, und bemerkte die in 61, 160, 241, 275 aufgeführten 
Symptome. Ein gleiches fand noch bei zwei Kranken statt, die auf dieselbe Art des Dunstes sich bedient hatten. 





(c) 2021 Copyright Hahnemann Institut, Greifenberg Seite 4. 


Homöop@thie Edition Digital 





70. Die Augenlider des linken Auges sind nach dem innern Winkel hin etwas geschwollen, 
wodurch die Augenlider etwas verkleinert werden. 


Die Augenliderspalte am linken Auge ist mehrere Tage lang verengert, welches zuweilen 
auf einige Minuten vergeht, aber sehr bald wiederkehrt, oft ist Fippern der Augenlider und 
Zucken des Augenlides damit vereinigt. 


Die Augenliderspalte ist mehrere Tage lang verengert, ohne ein Geschwulst der Augenlider 
bemerken zu Können. 


Jücken in den Augenbraunen. 

Ausfallen der Augenbraunen. 

75. Der innere Winkel des linken Auges ward zusammengezogen und verengert. 
Drücken in den Winkeln des linken Auges, als ob etwas darinnen wär. 

Die Thränenkarunkel im linken Auge ist mehrere Tage vergrößert. 

Jücken in dem äußern Gehörgange des rechten Ohres. 


Reißen in dem Gehörgange des rechten Ohres, was durch Eindringen kalter Luft erregt und 
vermehrt wird, sich bis in den Oberkiefer erstreckt und mehrere Tage lang anhält. 


80. Ein Gefühl in den Ohren, als ob Ohrenschmalz herausfließe, was aber nicht war. 
Jücken in beiden Ohren. 


Öfterer in dem linken, als in dem rechten Ohre, ein Jucken, was ihn nöthigt, mit den 
Fingern darinnen zu reiben. 


Jücken an den Ohrläppchen. 


Heftiges Jücken an der Ohrmuschel, zum Reiben nöthigend, worauf es roth und wund wird, 
und doch nicht aufhört zu jücken. 


85. Schnelles Schlagen der Arterie an der linken Seite der Nasenwurzel, mit Fippern der 
Nasenhaut derselben Seite und des rechten untern Augenlides. 


Drückender, schnell vorübergehender Schmerz am obern Theil des Nasenrückens. 
Jücken an der äußern Seite der Nase. 

Heftiges Jücken der Nasenflügel, zum Reiben nöthigend. 

Kriebeln in der rechten Nasenhöhle und in dem rechten Auge, wie zum Niesen reizend. 
90. Wundheit und Entzündung an der innern Nasenwand. 

Trockenheit der Nase. 


Immerwährende Trockenheit der Nase, nur etwa ein- bis zweimal des Tages fließen 2-3 
Tropfen helles Wasser heraus. 


Einige Tropfen klares Wasser tropfen ohne Gefühl zuweilen aus der Nase. 
Beim Niederbücken tröpfelt helles Wasser aus der Nase. 


95. Es entsteht in der Nase oft ein Gefühl, als ob viel Schleim darinne enthalten wäre, beim 
Bemühen es zu entfernen, findet sich ganz trockner weißer Schleim in geringer Menge. 


Große Empfindlichkeit der innern Nasenwände. 


Nach wenig Tabakschnupfen erfolgt sogleich häufiger Zufluß eines zähen Schleims in der 
Nase. 


Erhöheter Geruch. 


Jücken im Backenbarte. 
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100. Jücken im Gesicht. 


Reißen in der rechten Seite des Oberkiefers, welches im rechten Ohre anfängt und sich nach 
vorn verbreitet; Einbringen der kalten Luft erregt und vermehrt es. 


Reißen in den Zähnen des Unterkiefers, was durch Kälte vermehrt wird. 


Nagender Zahnschmerz in den Backenzähnen des Oberkiefers, dann Jücken im linken Ohr, 
worauf sodann wieder Zahnschmerz entsteht (Nachmittags). 


105. Klopfendes Reißen in den Backenzähnen linker Seits der obern Kinnlade 
(Nachmittags). 


Muckender Zahnschmerz an der linken Seite des Oberkiefers. 

Das Zahnfleisch an der rechten Seite des Oberkiefers ist dick und schmerzhaft. 
Das Zahnfleisch ist an der hintern Seite geschwollen. 

Das Zahnfleisch blutet und schmerzt (Abends). 

110. Übler Geruch aus dem Munde. 


Beißender Geruch aus dem Munde, wie nach dem Genuß von Meerettich, was er aber nicht 
selbst riecht. 


Zunge schleimig. 

Sehr blasse Zunge mit weißem Schleim dünn belegt. 
Wundheit der Zunge. 

115. Aufstoßen, leeres. 

Aufstoßen, mit dem Geschmack des Genoßnen. 
Appetitlosigkeit. 

Zum Essen kein Appetit, aber zum Trinken. 

Großer Hunger, ohne Appetit, früh (d. 2. Tg.). 


120. Es überfällt ihn gegen Abend schnell ein Hunger, wie Heißhunger, mit Schweiß über 
den ganzen Körper, großer Mattigkeit und Zittern der Glieder. 


Mehrere Tage hintereinander bekommt er schnell einen Hunger, wobei er das Essen hastig 
und mit großer Begierde verschlingt. 


Hunger, aber kein Appetit. 

Brod schmeckt nicht. 

Würgen im Schlunde und Magendrücken, nach dem Essen. 
125. Schlucksen (Nachmittags). 

Sogleich nach dem Einnehmen Schlucksen. 

Übelkeit mit Leibschneiden. 


Schmerz, wie Drücken, auf der linken Seite, in der Gegend des obern Randes des Magens, 
beim Stehen und Gehen (n. 2 St.). 


Lautes Knurren im Leibe, früh (d. 2. Tg.). 

130. Kneipen im Unterleibe. 

Drücken und Vollsein im Unterleibe, nach mäßigem Genuß leichter Speisen. 
Drückende Schwere im Magen. 


Lautes Gurlen in den Gedärmen, tief unten. 
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> Windendes Wehtun im Unterleibe. 

> 135. Auftreibung des Unterleibes. 

> Drücken im Magen mit Neigung zum Stuhlgange. 

>  Leibschneiden ohne Stuhlgang. 

>  Leibweh, nach gehabtem Stuhlgang, wie von genommenem Gifte; gleich früh (d. 7., 9. Tg.). 
> Abgang von Blähungen, nach Knoblauch riechend. 

> 140. Öfterer Abgang stinkender Blähungen. 

> Blähungen gehen laut im Leibe herum. 

> Abgang von Blähungen, mit Empfindungen, wie beim Durchfalle. 

> Kneipen unter dem Nabel, eine Stunde lang. 

> Kneipen unter dem Nabel, mit Auftreibung des Unterleibes. 

> 145. Heftiges Kneipen im Unterleibe, mit durchfälligem Stuhlgange. 

> Nach dem Abendessen Fieberschauder. 

> Durchfälliger Stuhlgang, mit Abgang vieler Blähungen (n. 6 St.). 

> Durchfälliger Stuhl, mit heftigem Kneipen im Leibe, gleich früh (d. 2. Tg.). 
> Gurren im Bauche nach dem Stuhlgange. 


> 150. Bei Abgang vieler Blähungen erfolgt zum zweitenmal durchfälliger Stuhlgang 
(Nachmittags). 


> Lautes, schmerzloses Getöse im Unterleibe, wie entfernter Donner, mit dem Gefühl, als ob 
noch mehr Stuhlgang erfolgen sollte (Abends). 


> Stuhlgang, erst fester, dann breiiger Beschaffenheit, der in kurzer Zeit darauf erfolgende 
Stuhlgang ist durchfällig. 


>  Weicher, breiiger Stuhlgang. 


> Nachts, nach heftigem Leibschneiden, knotiger Stuhlgang, worauf heftiges Zwängen und 
Pressen zum Stuhlgang erfolgte, ohne Abgang von Stuhlgang; gegen Morgen noch zweimal 
heftiges Leibschneiden und Zwängen mit wässrigem Stuhlgange (d. 3. Tg.). 


> 155. Nach vorherigem Leibschneiden, erst knotiger, dann durchfälliger Stuhlgang, gleich 
früh (d. 2. Tg.). 


>  Stuhlgang sehr festen Kothes. 


> Den ganzen Tag anhaltende Empfindung in den Gedärmen, als ob Stuhlgang erfolgen wolle, 
der früh sehr reichlich dagewesen war, und erst Abends spät wieder erfolgte. 


> Nach mehrtägiger Leibverstopfung fester Stuhlgang (n. 1 St.). 

> Stuhlgang erfolgte einen Tag um den andern und ist fest (n. 5 Tagen). 

> 160. Der vorher täglich erfolgende Stuhlgang setzt 3 Tage lang aus, und war dann erst fest3. 
> Sehr fester Stuhlgang (d. 2. Tg.). 

> Täglicher und breiiger Stuhlgang. 


> Knotiger Stuhlgang mit heftigem Leibschneiden; nach 1/4 Stunde bekam er nochmals 
Leibschneiden mit wässrigem Stuhlgange und Gähren im Unterleibe, wobei ihm sehr übel 
ward. 





Siehe Bemerkung zu Sympt. 60, 61. 
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Öfteres Urinlassen. 

165. Urinabgang selten. 

Er harnt seltner und darnach ist die abgehende Menge des Urins nicht vermehrt. 
Der Abgang des Urins ist weniger und seltner. 


Der Harn erfolgt langsam und mit schwachem Strahle, zuweilen nur tropfenweise; er muß 
oft drücken, um den Ausfluß des Harns zu begünstigen. 


Zurückhaltung des Harns. 


170. Der Harn fließt nicht in einem Strahle fort, sondern setzt zuweilen einige Augenblicke 
aus, und fließt erst dann wieder. 


Der Urin ist helle, Zitronengelb. 

Jücken in den Schamhaaren. 

Kitzelndes Jücken an den weiblichen Geschlechtstheilen. 
Erektionen. 

175. In einer Nacht 2 Erektionen. 

Aufregung des Geschlechtstriebes. 

Große Neigung zum Beischlaf, bei schwacher Ruthe. 


Beim Beischlafe ungenügliche Ausleerung des Saamens, mit darauf folgender Ermattung 
des Körpers. 


Heftiger Begattungstrieb bei schlaffer Ruthe. 

180. Starker Reiz zum Beischlafe dennoch fehlt beim Beischlafe das Wollustgefühl. 
Beim Beischlafe kräftiger Saamenerguß, und darauf folgender sehr langer Schlaf. 
Sehr später Saamenerguß beim Beischlafe. 

Nach jedem Beischlafe sehr starker Nachtschweiß. 

Große Ermattung nach dem Beischlafe. 


185. Nach dem Beischlafe war er so angegriffen, daß er zwei Nächte hindurch unter 
brennendem Hautjucken heftig schwitzte; der Schweiß befiel zuerst den obern Theil der 
Brust und die Achseln, und erst dann, nach dem der Schweiß hierin eine Weile gedauert, 
ergriff er den Unterleib und zuletzt die Arme. 


Der jedesmal nach dem Beischlaf erfolgende Nachtschweiß und die Abspannung des 
Körpers halten mehrere Tage hindurch an. 


Nießen ohne Schnupfen. 

Mehrmaliges, starkes Nießen, früh im Bett. 

190. Öfteres Nießen, sogleich nach dem Einnehmen. 

Fließschnupfen. 

Trockenheit der Nase mit Schnupfengefühl. 

Tropfenweises Ausfließen eines hellen Wassers aus der Nase. 

Ohne Schnupfen zu haben, fallen zuweilen einige Tropfen helles Wasser aus der Nase. 
Reichlicher Abgang konsistenten Nasenschleims durchs Ausschnauben (n. 5 Tagen). 
195. Reiz zum Husten. 


Oft wiederkehrender, kitzelnder Reiz in der Luftröhre zu kurzem Hüsteln. 
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Nach Tische trockner Husten, beim Sitzen, der im Mittagsschlafe stört. 
Öfterer Husten nach Tische, ohne Auswurf. 

Durch kurzes Räuspern löset sich Schleim in kleinen Kügelchen ab (d. 1. Tg.). 
200. Auswurf kleiner Schleimflocken, ohne Husten (d. 3. Tg.). 

Ohne vieles Husten kommt ihm Schleim, in Kügelchen geformt, in den Mund. 
Auswurf kleiner, fester Schleimkügelchen mit wenig Husten (d. 2. Tg.). 
Kurzer Athem. 

Beengung auf der Brust. 

205. Sehr kurzer Athem und Engbrüstigkeit beim langsamen Gehen. 

Beim Gehen muß sie oft stehen bleiben, um wieder Athem holen zu können. 
Es schnürt ihr die Brust ganz zu, sie muß oft und tief Athem holen. 


Es beklemmt ihr die Brust so, daß sie, wenn sie langsam und tief Athem holen will, schnell 
nachlassen muß. 


Das ofte und tiefe Athemholen erschwert ihr das Gehen. 
210. Die Brust ist sehr beklommen. 

Beängstigungen in der Brust. 

Schweres Athemholen (n. 8 Tagen). 


Der untere Theil der Brust spannt ihm bei Bewegungen und im Sitzen so, daß es ihm den 
Athem benimmt. 


Jücken auf der Brust, was in Brennen übergeht. 

215. Brennendes Jücken auf der Brust und im Rücken. 

Starker Schweiß auf der Brust, des Nachts (n. dem Beischlafe). 
Stechen in der Gegend der Lunge, bald vergehend. 

Heftiges Jucken der Brustwarzen. 

Brennendes Jücken und Blüthen an der linken Brustwarze. 


220. Mehrere, schnell auf einander folgende Zuckungen im hintern Theil der Brust, queer 
durch, dann in dem Oberbauche und zuletzt im Unterleibe; dieses erfolgte mehrmals hinter 
einander, und war besonders auf der rechten Seite heftig, dabei war zugleich das täuschende 
Gefühl, als durchschüttele es den ganzen Körper; beim Stehen (Abends). 


Kitzelndes Jücken im Rücken. 


Heftig zuckender Schmerz im Kreuze, da er während dem Sitzen den Schenkel emporheben 
wollte. 


Schmerz, wie Reißen, bald nach der rechten, bald nach der linken Seite der Lendenwirbel, 
beim Gehen. 


Lähmigkeitsgefühl, gleich über dem Rande des Darmbeins, neben den Lendenwirbeln, beim 
Aufstehen vom Sitze hindert es ihn einige Minuten lang am Fortschreiten. 

225. Heftiger Schmerz im Kreuze, beim Aufstehen vom Sitze, verhindert den Körper in die 
Höhe zu richten und die Schenkel zu bewegen. 


Beim Aufstehen vom Sitze und beim Aufrichten des Körpers bekommt er Steifheit im 
Rücken und heftigen Schmerz in der linken Lende, der ihm nur erst nach einiger Zeit 
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erlaubt den Körper nach und nach aufzurichten; während dem Sitzen kann er ohne den 
mindesten Schmerz den Körper nach allen Seiten bewegen. 


> Heftiges Reißen und Kältegefühl in dem linken Hinterbacken, der im Sitzen sehr heftig ist, 
beim Aufstehen und Gehen sich vermindert (8 Tage lang). 


> Ziehendes Reißen im linken Hinterbacken weckt ihn des Nachts im Bette aus dem Schlafe. 
> Reißen im linken Oberarm. 
> 230. Reißen im linken Ellbogenbein; in der Ruhe. 


> Lebhafte, rheumatische Schmerzen von der vordern Seite des untern Endes des linken 
Oberarms bis in den Daumen, während der Ruhe (Nachmittags). 


> Die Arme wie zerschlagen. 
>  Schmerzhafte Müdigkeit der Arme. 


> Ziehende Schmerzen, bald in dem rechten Oberarm, bald im linken Kniegelenke; bald in 
dem rechten, bald in dem linken Oberschenkel (Mittags). 


> 235. Die Oberarme schmerzen beim Befühlen. 

> Dumpfer, aber sehr empfindlicher Schmerz in den Vorderarmen. 

>  Reißen in dem rechten Vorderarme. 

> Kraftlosigkeit in den Armen. 

> Des Schmerzes wegen muß er die Arme oft in eine andere Lage bringen. 
> 240. Jücken an den Armen. 


> Heftig brennendes Jücken am rechten Vorderarm, was zum Kratzen nöthigte, hierdurch aber 
nicht gestillt ward; kurz darauf zeigten sich eine Menge hirsekorngroße, weißaussehende 
Knötchen an denselben Stellen, und die Oberhaut schuppte sich kleienartig ab4. 


> Brennend jückende Knötchen, von der Größe eines kleinen Stecknadelkopfs stehen mehrere 
Tage. 


> Hirsekorngroße, brennend jückende Blütchen an den Armen. 


> Auf dem Rücken der linken Hand 3 entzündete Blüthchen, von der Größe eines Hirsekorns, 
standen 4 Tage lang. 


> 245. Ziehende Schmerzen in den Mittelhandknochen der linken Hand. 

> Dumpfes Wehthun in den Mittelhandknochen des Mittelfingers der linken Hand. 
> Reißen in der Handwurzel der linken Hand. 

> Ziehen in dem Zeigefinger der rechten Hand. 


> Heftiges Reißen am Kopfe des linken Oberschenkelknochens, was ihn in der Nachtruhe 
stört. 


> 250. Reißen, welches vom Gelenk des linken Oberschenkels bis an das Knie herabgeht, 
erregt ein Taubheitsgefühl im ganzen Schenkel. 


> Reißen, mit Gefühl von Kälte an der hintern Seite des linken Oberschenkels. 
> Reißen, gleich unter dem kleinen Trochanter des rechten Schenkels. 
> Reißen im rechten Oberschenkel, beim Gehen. 


> Schmerz, dem Reißen ähnlich, im rechten Oberschenkel, beim Sitzen. 





“Siehe Bemerkung zu Sympt. 61. 
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255. Sehr heftiger Schmerz eigner Art entsteht in den Schenkeln, sobald man den einen 
Schenkel über den andern legt. 


Die Oberschenkel schmerzen wie nach großen Fußreisen. 

Schmerzhafte Müdigkeit der Oberschenkel. Schwere in den Beinen. 
Schmerzliches Ziehen vom rechten Kniee bis in die Zehen, beim Sitzen. 
Zucken an der innern Seite des rechten Kniees. 

260. Ziehen im linken Kniee. 

Ziehen in beiden Kniegelenken zugleich. 

Reißen im rechten Kniegelenke, beim Sitzen. 

Heftiges Reißen im rechten Kniegelenk, beim Stehen und Sitzen. 
Anhaltendes, bohrendes Reißen in dem rechten Kniee, beim Sitzen. 

265. Verstauchungsschmerz an der innern Seite des linken Kniegelenks, beim Gehen. 
Das linke Knie schmerzt an der äußern Seite beim Gehen wie verstaucht. 


Der Schmerz in den Knieen und Schienbeinen vermehrt sich beim Sitzen, durchs Gehen 
vermindert und verliert er sich. 


Die Kniegelenke schmerzen gleich früh nach dem Aufstehen aus dem Bette, beim Sitzen. 
Ziehen im rechten Unterschenkel. 

270. Ziehendes Reißen im rechten Schienbeine. 

Reißen ins untere Ende des Schienbeins. 

Reißen im linken Schienbein. 

Die Unterschenkel schmerzen wie zerschlagen. 

Schmerzen in den Unterschenkeln, wie von Entkräftung nach überstandnen Nervenfiebern. 


275. Heftig brennendes Jücken am linken Unterschenkel, was zum Kratzen nöthigte, 
dadurch aber nicht gehoben ward, und eine Menge hirsekorngroßer, weißaussehender 
Knötchen an dieser Stelle erzeugte, welche sich kleienartig abschuppten. Sie standen 
beinahe eine Stunde lang, und mit ihrem Verschwinden verlor sich das Jücken. 


Der Schmerz in den Schienbeinen ist anhaltend beim Sitzen und verliert sich im Gehen. 


Beim Stehen vermehrt sich der Schmerz in den Unterschenkeln, daß er bald gehen oder sich 
setzen muß, und er entsteht schon, wenn er eine Minute lang gestanden hat. 


Stiche in die untere Fläche der Ferse, beim Sitzen. 

Heftiges Stechen im linken Mittelfuß und Zehen, von den Knöcheln an, in der Ruhe. 
280. Klamm in der Fußsohle, des Nachts. 

Schmerz in den Fußsohlen, wie Reißen, beim Gehen. 


Stiche in die untere Fläche des ersten und zweiten Mittelfußknochen, die sich nur sehr 
langsam verlieren. 


Ziehendes Reißen auf der untern Seite der rechten großen Zehe, beim Sitzen. 
Reißen im rechten hohlen Fuße, beim Sitzen. 

285. Ziehen in den Zehen des linken Fußes. 

Empfindliches Zucken in der großen Zehe des linken Fußes. 


Wühlender Schmerz in den Zehen des rechten Fußes. 
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> Das Reißen in den Beinen ist anhaltend beim Sitzen, verliert sich durch Bewegung. 


> Die Schmerzen (fast aller Art) in den untern Extremitäten entstehen fast immer beim Sitzen 
und Stehen, seltner beim Gehen; durch Bewegung vermindern und verlieren sie sich. 


> 290. Unbehaglichkeit im ganzen Körper, es ist ihm wie krank. 
> Sehr empfindlich gegen kühle Luft. 

>» Beim langsamsten Gehen befindet er sich am wohlsten. 

> Jücken am ganzen Körper. 

> Die Flechten vermehren sich. 


> 295. Die Anfälle der Fallsucht werden heftiger und erfolgen nach kürzern 
Zwischenräumen. 


> Die Anfälle der Fallsucht werden stärker, kommen nach kürzeren Zwischenräumen wieder, 
setzen aber nachher längere Zeit als vorher aus, und die dann darauf folgenden Anfälle sind 
sehr gelinde6. 


> Zittern der Hände. 
>  Ängstliches Zittern mit Mattigkeit. 


> Die Röhrenknochen der Ober- und Unterextremitäten, so wie alle Gelenke, sind nach 
Bewegungen wie zerschlagen, und beim Befühlen schmerzen die Muskeln. 


> Schmerzhafte Müdigkeit in den Armen und Beinen. 

> 300. Große Müdigkeit der Beine, er weiß nicht, wo er sie hinlegen soll. 

> Einschlafen der Beine, sobald er sie über einander legt. 

> Nach wenigem Geschwindgehen große Müdigkeit. 

> Er kann die Beine vor Müdigkeit und Schwere kaum erheben. 

> Im Bette weiß er vor Müdigkeit nicht, welche Lage er nehmen soll. 

> 305. Große Kraftlosigkeit. 

> Nach einer kleinen Promenade sind ihm den andern Tag Arme und Beine wie zerschlagen. 
> Sehr zum Frieren geneigt. 

> Abends sehr frostig. 

> Große innere Frostigkeit. 

> 310. Sobald er an die Luft kommt, oder des Nachts das Bette ein wenig lüftet, friert er. 
> Das geringste Gefühl der kühlen Luft erregt Gänsehaut. 

> Bei warmen Händen, warmen Füßen und warmen Gesicht friert er. 

> Frieren im Rücken herab. 


> Sobald er sich mit dem Rücken an den Stuhl anlehnt, ist es ihm, als ob kaltes Wasser an den 
Rücken herabliefe. 


> 315. Schüttelfrost beim Lüften des Deckebettes. 
>  Frieren im Bette, die ganze Nacht, sobald er nicht ganz zugedeckt ist. 


> Schweiß nach mäßiger Anstrengung der Körperkräfte. 





>Nach einer Gabe eines Theils der quatrillionfachen Kraftentwickelung bei einem Epileptischen. 
Bei zwei Epileptischen nach einer Gabe von °/x. 
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Schweiß beim Gehen. 

Beim Eirsteigen einer kleinen Anhöhe sogleich starken Schweiß mit Ohnmachtsgefühle. 
320. Starker Nachtschweiß nach Beischlaf. 

Tagesschläfrigkeit. 

Früh, Müdigkeit. 

Öfteres Gähnen. 

Des Vormittags sehr schläfrig, ohne schlafen zu können. 

325. Häufiges Gähnen, er kann sich kaum des Einschlafens enthalten (Vormittags). 
Er kann sich kaum nach dem Mittagsessen des Schlafs enthalten. 

Sehr schlafmüde am Tage, Konnte aber wegen einer Menge Ideen nicht einschlafen. 
Beim Lesen konnte er sich des Schlafes nicht enthalten (Vormittags). 

Den ganzen Tag müde und schläfrig. 


330. Nach dem Mittagsessen drückt ihm der Schlaf auf die Augen, er konnte aber wegen 
der Schmerzen in den Beinen nicht schlafen. 


Bei großer Schläfrigkeit des Mittags konnte er wegen Unruhe in den Beinen doch nicht 
schlafen. 


Nach einem 2stündigen Mittagsschlafe konnte er sich gar nicht ermuntern. 
Schlaf des Nachts sehr gut, früh aber keine Lust aufzustehen. 
Nachtschlaf wird durch ängstigende Träume unterbrochen. 


335. Als er sich Abends sehr schläfrig ins Bett legte, konnte er wegen Unbehaglichkeit im 
Körper und Müdigkeit in den Beinen nicht einschlafen; dasselbe geschah, als er über einen 
Traum erwacht war. 


Obschon er des Nachts gut geschlafen, war er dennoch früh nicht erquickt und stand ohne 
Neigung auf. 


Zum Frühaufstehen muß er sich sehr zwingen. 

Oftes Erwachen durch ärgerliche Träume. 

Er erwacht des Nachts oft, wird ganz munter, schläft aber nach einiger Zeit wieder ein. 
340. Träume, unangenehmen Inhalts wecken ihn des Nachts oft aus dem Schlafe. 
Unruhiger Schlaf mit Schweiß. 

Nachts immerwährende Hitze, dann Schweiß. 

Abends langdauernder Frost, bis zum Schütteln. 

Frost im Rücken, als ob kaltes Wasser herablief (Mittags). 

345. Fieberschauder, die ganze Nacht hindurch. 

Frostschütteln mit Gähnen. 

Frost im Rücken, zum Schütteln. 

Alle Abende Fieberfrost, ohne Durst und ohne darauf folgende Hitze. 

Vermehrte Wärme die ganze Nacht. 

350. Hitze des Nachts, sobald sie sich aber wendet, oder das Bett lüftet, friert sie. 
Der Puls wird langsamer und geht von 70 Schlägen auf 57 zurück (n. 2 St.). 
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> Der starke, kräftige Puls wird klein, schwach, kaum fühlbar. 
> Sehr schwacher, ungleicher, aussetzender Puls. 


> Der Puls ist so ungleich, daß man oft mehrere Schläge, ihrer Kleinheit wegen, nicht fühlen 
kann. 


> 355. Zuweilen setzt der 30ste oder 40ste Pulsschlag aus. 
> Der 10te Pulsschlag setzt aus. 


> Der Puls ist sehr klein, es ist als ob ein Zwirnsfädchen zwischen den Fingern wäre, und 
setzt mit unbestimmten Schlägen aus. 


> Sehr langsamer, schwacher Puls. 


> Nach Kaffeetrinken erhob sich der Puls, setzte weniger aus, und stieg von 50 auf 60 
Schläge. 


> 360. Früh ist der Puls weniger aussetzend. 

> Der Puls ist wellenförmig, aber sehr schwach und langsam, kaum fühlbar, oft aussetzend. 
>  Unlust zur Arbeit. 

> Er ist zum Sprechen nicht aufgelegt, doch nicht mißlaunig. 

> Bei heiterer Laune doch kein Trieb zum Sprechen. 

> 365. Niedergeschlagenes Gemüth. 

> Zum Sprechen nicht aufgelegt (n. 9 Tagen). 

>  Muthlosigkeit. 

> Er zwingt sich zu reden, antwortet aber nur mit wenig Worten, bei übrigens heiterer Laune. 
> Es ist, als ob er die Worte zum Sprechen nicht finden könne. 

> 370. Sie, die sonst über alles sich große Sorge macht, ist jetzt ganz gleichgültig. 

> Lange Ahnung, als ob sie etwas Unangenehmes erfahren sollte. 


>» Sehr ärgerlich und reizbar. 
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